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Verehrte, liebe Schwestern und Brüder im Glauben!  

 

„Schöne Aussichten,“ wie oft haben Sie dieses Wort schon gehört oder selber verwendet, z. B., 

wenn Sie auf einem erhöhten Punkt in einer Stadt oder bei einer Bergwanderung gestanden 

haben und die ganze Umgebung vor sich sahen. Welch eine schöne Aussicht! Manchmal 

verwenden wir dieses Wort auch ironisch und sagen: „Schöne Aussichten“ und meinen genau 

das Gegenteil, wenn vielleicht jemand bitter und zum Teil resigniert eine Krankmeldung 

entgegennehmen muss, die nun wahrhaftig keine schöne Aussicht verspricht. Vielleicht hat der 

eine oder die andere von Ihnen auf dem Weg der Krankheit des Verstorbenen solche 

Erfahrungen machen müssen. Dieses Wort „schöne Aussicht“ hat mir Anlass gegeben, mit 

Ihnen über den Text nachzudenken, den wir eben in der Lesung gehört haben. 

 

In den letzten Tagen vor dem 1. Advent, also am Ende des Kirchenjahres, liest die Kirche in 

ihrer Liturgie abschnittweise Kapitel aus dem letzten Buch der Bibel. Dort wird sehr oft das 

Wort verwendet: „Und siehe,“ und „er sah.“ Jedes Mal öffnet sich dabei eine Perspektive. Der 

Schriftsteller, der dieses Buch im Auftrag Gottes als Botschaft verfasst hat, hat es an Gemeinden 

gerichtet, die keine schönen Aussichten hatten. Sie lebten im Vorderen Orient im Gebiet der 

heutigen Türkei, waren eine ganz kleine Gruppe christlicher Gemeinden in einer Umwelt, die 

ganz anderes dachte, glaubte, bekannte, ja - die sie zum Teil angegriffen hat wegen ihres 

Glaubens, z. B. an einen Auferstandenen. Diese Gemeinden in großer Bedrängnis erhalten von 

diesem Prediger eine Botschaft, die ihnen eine wunderbare Perspektive aus dem Glauben heraus 

eröffnet. Er öffnet sozusagen den Blick in den Himmel, und er zeigt: Dort ist ein Lamm, und 

um dieses Lamm herum stehen viele Menschen, die gezeichnet sind mit einem Siegel. Das ist 

ein Hinweis auf das Siegel der Taufe, das Siegel, das wir empfangen haben, als wir uns in die 

Gemeinschaft mit dem Auferstandenen hineinstellten oder durch unsere Eltern in der Taufe 

hineingestellt wurden. Der Seher will ihnen sagen: Keine Sorge, hier ist eine Perspektive, die 

euch mitten in all der Not und Bedrängnis eine Aussicht eröffnet, denn: Ihr gehört zu denen, 

für die dieses Lamm geopfert wurde. Er hat ihnen gewissermaßen die Perspektive, nur auf den 

Tod und auf die Bedrängnis zu schauen, genommen. Deshalb sind sie wie rein gewaschen in 

diesem Opferblut dieses Lammes, mit dem selbstverständlich das Lamm Gottes, wie wir in der 

hl. Messe sagen, Jesus selbst gemeint ist. Ein paar Verse weiter heißt es dann: „Selig die Toten, 

die im Herrn sterben, von jetzt an; spricht der Geist, werden sie ausruhen von ihren Werken“ 

(Offb 14,13).  

 



 2 

Liebe Schwestern und Brüder, ist das eine Perspektive für Sie in der Trauer, in der Not, in der 

Bedrängnis, die Sie erfahren haben durch einen plötzlichen Tod – das weiß ich nicht -, durch 

ein langes Sterben, durch einen Schmerz, der Ihnen immer noch nicht genommen ist, wenn Sie 

einsam und allein sind? Ist das überhaupt realistisch? Oder haben nicht die anderen Recht, die 

sagen: Tot ist tot und danach kommt überhaupt nichts? Deswegen passt es so gut, dass am 

heutigen Samstag dieser Evangelientext vorgetragen wird: Da kommen Menschen, die sich zu 

einer Partei im jüdischen Volk bekennen, Sadduzäer genannt, zu Jesus und stellen Ihm eine 

Frage, die eigentlich ganz spöttisch und ironisch gemeint ist; sie führen gewissermaßen ein 

Lehrbeispiel auf, um den Glauben an die Auferstehung ins Absurde zu führen.  

 

Wenn ich diese Sadduzäer höre, dann denke ich: Was die da sagen, das könnte sich auch an 

einer Theke oder bei einem Kaffeekränzchen oder irgendwo abgespielt haben, wo man den 

Glauben lächerlich macht: „Schau mal, da ist ein Mann, der hat eine Frau, die stirbt, und er 

hat noch sechs Brüder. Eigentlich ist es notwendig, dass einer der Brüder diese Frau heiratet, 

und zum Schluss hat keiner Kinder zeugen können. Wie ist das denn bei der Auferstehung?“ 

(vgl. Lk 20,28-33). Das ist doch lächerlich! Ihr seht doch, dass dieser Glaube nicht realistisch 

ist. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, vielleicht haben Sie solche Gedanken auch schon einmal gehabt. 

Ist „danach“ vielleicht nichts? Oder Sie wurden bedrängt von Leuten, die sagen: „Mach Dir 

doch nichts vor; das Leben ist nun mal so. Es ist jetzt Schluss und aus. Sieh‘ zu, dass Du das, 

was Du lebst, noch gut lebst.“ Ist das realistisch oder ist der Glaube realistisch?  

 

Jesus gibt Ihnen eine Antwort aus dem Realismus Seines Glaubens, Seines Bekenntnisses: 

„Wenn ihr schon“, und das tun die Sadduzäer, „an Gott glaubt“, oder wir würden heute dem 

Stammtischkollegen sagen: Wenn du schon irgendetwas über dein Leben hinaus, oder über 

diese Welt hinaus, annimmst, „dann ist Gott nicht ein Gott der Toten, sondern ein Gott der 

Lebendigen“ (Lk 20,38). Deshalb heißt es schon bei Mose: „Er ist der Gott Abrahams, der Gott 

Isaaks, der Gott Jakobs“ (Lk 20,27). Wir als Christinnen und Christen dürfen sagen: „Er ist der 

Gott von Irene und von Albert und von Sascha, oder nennen Sie Ihren Namen.“ Liebe 

Schwestern und Brüder, gerade angesichts des Todes sind wir in die Entscheidung 

hineingestellt: Kann ich das glauben? Vielleicht fällt es Ihnen und vielen Menschen schwer, 

diese Perspektive des Glaubens anzunehmen.  

 

Neulich habe ich in einem Bericht von einem jungen Bestatter gelesen, 19 Jahre alt, der in den 

sozialen Medien unterwegs ist, aber diesen Beruf des Bestatters sehr gerne ausübt. Dann wurde 

er gefragt, was er denn davon hält vom Tod, vom Sterben, und von der Vorstellung eines evtl. 

„danach“. Dann sagte er: „Ich kann mir nicht vorstellen, dass danach nichts ist.“ Vielleicht ist 

das eine Brücke; eine Brücke zwischen dem angeblichen Realismus des Stammtischs, der 

Sadduzäer oder des Realismus desjenigen, der Jesus glaubt, dass Er auferstanden ist, und dass 

Er uns deswegen eine Perspektive eröffnet, und dass für Ihre Toten gilt: „Selig die Toten, die 

im Herrn sterben. Von nun an werden sie ausruhen von ihren Werken.“ Und Sie dürfen in der 

Perspektive leben, dass dieser Jesus nicht umsonst gestorben ist, sondern für Ihre Toten, für 

Sie, für uns.  

 

Lassen wir uns heute durch diesen Gottesdienst stärken. Das ist unsere Anteilnahme als Kirche 

von Münster an Ihrer Trauer und an Ihren Sorgen und an Ihrem Leid. Wir drücken es mit dieser 

Einladung aus und mit der Einladung, sich segnen zu lassen, um im Realismus des Glaubens 

Stärkung, Hoffnung und Zuversicht zu empfangen.  

 

Amen.  


